
Mitte des 19. Jahrhunderts verfügte 
Britisch-Indien über die größten Ge­
fängnisse der Welt. Stolz rühmten sich 
Kolonialbeamte damit, ein „zivilisier­
tes“ System des Strafens eingeführt zu 
haben, das mit den Institutionen in den 
Metropolen vergleichbar war. Woher 
kam dieser Stolz und der Drang nach 
Vergleichbarkeit? Angesichts der großen 
Bedeutung, die die Konstruktion einer 
fundamentalen Differenz zwischen 
Kolonialherren und Kolonisierten für 
die Herrschaftslegitimation hatte, ist 
die Geschichte des kolonialen Strafvoll­
zugs oft als die einer unvollständigen 
Modernisierung erzählt worden. Straf­
institutionen wie das Gefängnis wurden 

primär unter dem Gesichtspunkt der 
Repression gesehen. Aber warum in­
vestierte der Kolonialstaat so erhebliche 
Summen in den Strafvollzug, wenn es 
ihm nur um Repression ging?

Diese Fragen sind nur vor dem Hin­
tergrund der globalen Diskussion um 
den Strafvollzug im 19. Jahrhundert 
verständlich. Michael Kläger zeigt, wie 
koloniale Räume wie Britisch-Indien 
schon früh in geographisch weit aus­
greifende Diskurse eingebunden waren, 
in denen Wissen über Formen und 
Zwecke des Strafvollzugs, über „Besse­
rung“ und Repression zirkulierte.


